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Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 26 Februar 1918.

Am Bundesratstiſch: v. Payer, Graf Rödern, Dr.

Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnete die Sitzung um
1 Uhr 15 Minuten.

Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt kurze Anfragen.
Abg. Alpers (D. Fraktion) fragte nach der Verlegung

des Sitzes des Reichsausſchuſſes für den Wiederaufbau der
gandelsflotte von Berlin nach einer der HanſaStädte.

Unterſtaatsſekretär v. Jonquiéres: Es iſt unerläßlich,
daß der Reichsausſchuß jederzeit Gelegenheit hat, mit den
ührigen Reichsſtellen in Verbindung zu treten. Durch eine
Verlegung in eine der HanſaStädte würde das Verfahren
nur verlangſamt werden.

Abg. Heckſcher (Fortſchr. Vpt.) fragte nach Maßnahmen
zur Beſſerung des Loſes deutſcher Zivilgefangener in Eng
land und ſeinen Holonien.

Geh. Legationsrat v. Heller: Das Schickſal der Deutſchen
Beſchwerden ſind wiederholt er-

hoben worden. Erfolge ſind ſchon erzielt. Die deutſche
Regierung wird weitere Maßnahmen ergreifen, insbeſon
dere ſollen den Zivilgefangenen Zuſatznahrungsmittel
durch neutrale Hilfe zugeſtellt werden. Am ſchlimmſten
ſteht es um die Deutſchen in den engliſchen Kolonien. Die
Behandlung daſelbſt bedeutet vielfach eine Grauſamkeit,
namentlich in Jndien. Deutſchland verfolgt die vollſtän-
dige Räumung dieſer Lager und fordert die Freilaſſung
dieſer Gefangenen.

Abg. Bartſchat (Fortſchr. Vpt.) wünſchte Befreiung von
Ausfuhrbeſtimmungen, unter denen weſt und oſtpreußiſche
Seehäfen, insbeſondere Königsberg, ſehr leiden.

Geh. Oberregierungsrat Hoffmann ſagte möglichſte Be
ſeitigung der Urſachen der Beſchwerden zu.

Abg. Geyer (U. Soz.) beſchwerte ſich über die Vorzenſur,
welche über die Leipziger Volkszeitung verhängt worden iſt.

Unterſtaatsſekretär Dr. Lewald: Eine Vorzenſur beſteht
in Deutſchland nicht. Der Umſtand, daß in ganz wenigen
Fällen die Zeitungen vorher vorgelegt werden müßten, än-
derte daran nichts.

Hierauf wurde die erſte Leſung des Etats fortgeſetzt.
Reichskanzler Graf Hertling betrat den Saal.
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Graf v. Roedern:

den fi: ich Jhre Aufmerkſamkeit zu erbitten habe, kann ich mich kurz faſſen, da
ich mich heute auf den laufenden Etat ſelbſt zu beſchränken
habe. Der Reichshaushaltsplan für das Jahr 1918 bietet

in ſeiner formellen Geſtaltung keine weſentlichen Anderun
gen gegenüber den bisherigen Kriegsetats und vermag in
ſeinem materiellen Gehalt Jhnen auch weſentliche über
raſchungen nicht zu bringen.
Der ordentliche Haushalt balanziert mit 7 332 699 306
Nark gegenüber 4 941 876 060 Mark im Vorjahre, weiſt
alſo eine Steigerung um 2 390 823 246 Mark nach.

Der außerordentliche Haushalt ſchließt mit 426 068 323
Mark gegen 93 204 992 Mark ab.

Bei der letztjährigen Etatsbewilligung hatten Sie zum
Ausgleich neben laufenden neuen Steuern durch den
Aprozentigen Zuſchlag zur Kriegsſteuer eine einmalige
Einnahme bewilligt, die wir damals auf 450 bis 500 Mil-
lionen veranſchlagten, aber in etwa dem doppelten Betrage
dem laufenden Rechnungsjahr zugute kommen dürften.

Die Tatſache, daß es ſich hierbei um. eine einmalige Ein
nahme handelte, die in dieſem Jahre wieder zu ſchaffen ſein
wird, führt uns zu dem Betrage, der in dieſem Jahre zum
Ausgleich der geſtiegenen Ausgaben erforderlich wird, und
der im Kapitel 17a mit 2 875 000 000 Mark angegeben iſt.

Dieſen geſamten Mehrbedarf bitte ich in ſeine einzelnen
Poſitionen zerlegen zu dörfen. Er findet ſeine Hauptbe
gründung in dem geſteigerten Zinſendienſt für die von
Prren ſeit Einbringung des vorjährigen Etats bewilligten,
Anfang des nächſten Etatsjahres erſchöpften Kredite, die
im Februar, Juli und Dezember vorigen Jahres mit je
15 Milliarden, alſo zuſammen 45 Milliarden beſchloſſen
worden ſind.

Der zweite Hauptgrund des geſamten Mehrbedarfs liegt
arin, daß der vorjährig bewilligte Zuſchlag zur Kriegs

ſteuer ein einmaliger war, ſein damals veranſchlagter Be
trag alſo in dieſem Jahre erneut der Teckung bedarf. Setzt
man dieſen Zuſchlag nach Maßgabe der vorjährigen Veran-

gung und unter Berückſichtigung des in dieſem Jahre
veranſchlagten Ertrages der übrigen Kriegsſteuer mit rund
60 Millionen ein, dann ergibt die Addition von 2 346 Mil

liarden und 460 Millionen, daß noch ein Betrag von nicht
gen 70 Millionen an dem Mehrbedarf von 2 875 Milliar-
Aen fehlt, der ſich auf Mindereinnahmen und Mehraus-
gaben der einzelnen Verwaltungezweige verteilt
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Das neugegründete Neichewirkſchaftsamt ſteht vor Auf
gaben von der allergrößten Tragweite. Jn Verbindung mit
dem mir unterſtellten Reſſort, vor allem aber in engſter
Verbindung mit den Vertretern der einzelnen Wirtſchafts
zweige wird es in der Übergangszeit an dem Wiederaufbau
unſerer Volkswirtſchaft an erſter Stelle mitzuarbeiten
haben. Die Reichsfinanzverwaltung hat deshalb geglaubt,
ſich der Vermehrung der Zahl der Direktoren um eine Stelle
und der Zahl der Räte um zehn nicht widerſetzen zu ſollen.
Neben dem aus dieſen Stellenvermehrungen reſultierenden
Ausgaben ſpielt eine Erhöhung der Belaſtung des Reichs
für Zahlungen auf Grund der Reichsverſicherungsordnung
mit 7 Millionen die größte Rolle.

Bei den Betriebsverwaltungen, insbeſondere der Poſt
hatten wir ſchon im vorigen Jahre mit einer erheblichen
Vermehrung der etatsmäßigen mittleren und Unterbeam-
tenſtellen vorgehen müſſen, ſollte nicht eine ſpätere kaum
wieder auszugleichende Stockung eintreten. Die in dieſem
Jahre bei der Poſt angeforderten neuen Stellen halten ſich
in allen Kategorien etwas unter den im vorigen Jahre an
geforderten Zahlen.

Bei der Verwaltung der Reichseiſenbahnen ſind die
Mehrausgaben von rund 37 Millionen in erſter Linie auf
eine vermehrte Ausbeſſerung und Ergänzung des Fuhr-
parks ſowie für Betriebs- und Werkſtättenmaterialien zu
rückzuführen. Das ſind zuſammen rund 77 Millionen Min
dereinnahmen und Mehrausgaben.

Bei den einmaligen Ausgaben ſteht einem Netto-Zu-
gang von 15 Millionen bei der Reichseiſenbahnverwaltung
der Fortfall einer Defizitübernahme des vorletzten Jahres
bei der allgemeinen Finanzverwaltung mit 22 Millionen
gegenüber, da wir das Defizit von 1916 auf die Kriegsſteuey
verwieſen haben.

Beim außerordentlichen Etat habe ich lediglich darauf
aufmerkſam zu machen, daß die Erhöhung auf die Ein
ſtellung von 300 Millionen auf Grund des Geſetzes be
treffend Wiederherſtellung der Flotte zurückzuführen iſt.
Noch ein Wort zu dem heute auch zur Beratung ſtehen
den Abänderungsgeſetz zum Kriegsſteuergeſetz. Es handelt
ſich um eine reine Verrechnungsvorſchrift. Zu 8 38 des.
Kriegsſteuergeſetzes hatten Sie beſchloſſen, ein etwaiges
Defizit des Jahres 1916 auf die Kriegsſteuer zu verweiſen
Dieſelbe Möglichkeit ſoll jetzt auch für das Rechnungsjahr
1917 beſchloſſen werden. Über den Betrag, der in den bei
den letzten Kriegsjahren bewilligten Kriegsſteuern kann ich
hinzufügen, daß der Ertrag der ſogeannten Kriegsgewinn
ſteuer mit Zuſchlag vorausſichtlich 5 Milliarden über
ſchreiten wird, daß die Kohlenſteuer weiter in der letzten
Zeit annähernd 70 Millionen im Monat gebracht hat und
daß die Zigarettenſteuer den gegen den Vorſchlag niedrige-
ren Ertrag der Warenumſatzſteuer reichlich aufwiegt.

Wenn wir, wie ich hoffe, aus dem Kriege ohne unge-
deckte Fehlbeträge der Kriegsjahre herausgehen werden, ſo
iſt das auf die beiden Bewilligungen der letzten Jahre zu
rückzuführen. Daß der Reichstag die Abſicht hat, an dieſen
bisher befolgten Grundſätzen weiter feſtzuhalten, glaube ich
mit Beſtimmtheit annehmen zu dürfen.

Ob wir die Jhnen ſpäter zugehenden Vorlagen ſchon als
den erſten Schritt in die große am Ende des Krieges erfor-
derliche Finanzgeſetzgebung oder wieder als eine Zwiſchen-
geſetzgebung während der weiteren Dauer des Krieges zu
belrachten haben werden, ſteht noch dahin. Aber auch für
den letzteren Fall werden unſere Gegner an der Weſtfront
an dem Willen und an der Kraft, finanziell den Endkampf
auch an dieſer Front zu beſtehen, nicht zu zweifeln haben.
(Lebhafter Beifall.) Die Kapitalien unſerer Sparer rüſten
ſich zu der im März wieder aufzule enden Kriegsanleihe.
Und der Umſtand, daß die Depoſiten der deutſchen Kredit
vanken im letzten Jahre wieder um mehrere Milliarden zu
genommen haben, weiſt ebenſo wie der ſtarke Zuwachs bei
den Sparkaſſen auf eine vermehrte Spartätigkeit hin.

Zwei Mitglieder dieſes hohen Hauſes verfolgen dieſe
Spartätigkeit des deutſchen Volkes bei den Banken und
Sparkaſſen regelmäßig in den von ihnen herausgegebenen
Zeitſchriften, Herrn Geheimrat Rießer im Bankarchiv, Herr
Juſtizrat Götting im amtlichen Fachblatt des deutſchen
Sparkaſſenverbandes. Vor mir liegt das Februarheft der
letzteren Zeitſchrift. Dort weiſt der hieſige Sparkaſſendirek-
tor auf einen Zuwachs von 32 Milliarden bei den deutſchen
Sparkaſſen im letzten Jahre und zwar nach Abbuchung
aller Zeichnungen der Sparer auf die Kriegsanleihe hin.
Dort wird die Tatſache hervorgehoben, daß ſich die Zahl der
Sparkaſſenbücher im Jahre 1917 um mindeſtens 12 Millio-
nen vermehrt hat. Beide Zahlen beweiſen doch wohl, daß
das im Krieg nun einmal ſchneller rollende Geld in weite
Kreiſe gefloſſen iſt, in Kreiſe, welche die Millionenzahlen der
Zeichner der letzten Anleihen ſtellten und ſie hoffentlich bei
der nächſten wieder ſtellen werden. (Lebhafter Weig
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Fernſprecher Amt

r abg. DTrimborn (Ztr.): Das Friedensbedürfnis wächſt in
allen Ländern zuſenhends. Dem Kaiſer danken wir für ſeine
Friedensbereitſchaft. Leider ſind die Bemühungen des
Papſtes ohne Erfolg geweſen. Dem Reichskanzler ſtimmen
wir dahin zu, daß die vier Wilſonſchen Grundſätze eine
Grundlage für ein Einvernehmen bilden, daß keine An
nexionen eintreten ſollen, und daß Belgien nicht wieder der
Schauplatz kriegeriſcher Machenſchaften werden darf, von
uns aber nicht behalten werden ſoll. Die frohe Botſchaft
von geſtern zeigt, daß unſere Delegation in BreſtLitowsk
zur richtigen Zeit energiſche Töne gefunden hat. Wichtig
dabei iſt, daß hinter der beratenden Delegation ein ſchlag-
fertiges Heer ſteht. Die Bildung der Ukraine iſt ein Ruh-
mesblatt Deutſchlands. Das Wort von der deutſchen
Treue bleibt beſtehen. (Bravo!) Wir begrüßen unſeren
früheren langjährigen Kollegen v. Payer in ſeinem neuen
Amte. Seine geſtrigen Ausführungen haben ihn jedenfalls
in erfreulicher Friſche gezeigt. (Heiterkeit.) Wir ſtreben
einen Parlamentarismus an, wie er der deutſchen Eigen
art entſpricht. Der Landwirtſchaft gebührt unſer voller
Dank. Das glänzende Geſamtbild unſeres Heeres zu Lande,
zu Waſſer, unter dem Waſſer und in der Luft und unſerer
Heimarbeit wird nicht zerſtört durch den bedauerlichen
Streik, der glücklicherweiſe an dem geſunden vaterländi-
ſchen Sinn der Arbeiterſchaft geſcheitert iſt. Der Streik
war ein Treubruch gegen unſere braven Truppen im Felde.
Für die Betätigung der religiöſen Orden muß es heißen:
Freie Bahn dem Tüchtigen. Wir hoffen, daß die Wahl
reform bald zu einem guten Ende kommen wird. (Beifall im
Zentrum).

Unterſtgatsſekretär Freiherr v. dem Busſche-Hadden-
hauſen: Von verſchiedenen Seiten iſt der Wunſch geäußert
worden, daß Ultimatum kennenzulernen, das von den ruſſi
ſchen Delegierten angenommen worden iſt. Jch erlaube mir
dieſes Ultimatum bekanntzugeben.

Deutſchland iſt bereit, unter folgenden Bedingungen
mit Rußland die Verhandlungen wieder aufzunehmen und
Frieden zu ſchließen:

1. Das Deutſche Reich und Rußland erklären die Beendi-
gung des Kriegszuſtandes. Beide Nationen ſind entſchloſſen,
fortan in Frieden und Freundſchaft zuſammenzuleben.

2. Die Gebiete, die weſtlich der den ruſſiſchen Vertretern
in BreſtLitowsk mitgeteilten Linie liegen und zum ruſſi
ſchen Reich gehört haben, werden der Territorialhoheit Ruß-
lands nicht mehr unterſtehen. Die Linie iſh in Gegend
Dünaburg bis zur Oſtgrenze Kurland zu verlegen. Aus der
ehemaligen Zugehörigkeit dieſer Gebiete zum ruſſiſchen
Reich werden ihnen keinerlei Verpflichtungen gegenüber
Rußland erwachſen. Rußland verzichtet anf jede Ein
miſchung in die inneren Verhältniſſe der Gebiete. Deutſch
land und Oeſterreich- Ungarn beabſichtigen das künftige
Schickſal der Gebiete im Einvernehmen mit deren Bevölke
rung zu beſtimmen.

Deutſchland iſt bereit, ſobald der allgemeine Friede ge
ſchloſſen iſt und die ruſſiſche Demobiliſierung vollkommen
durchgeführt iſt, das öſſlich der obengenannten Linie gelegene
Gebiet zu räumen, ſoweit ſich nicht aus Artikel III etwas
anderes ergibt.

3. Livland und Eſtland werden von den ruſſiſchen Truppen
und roter Garde unverzüglich geräumt und von deutſcher
Polizeimacht beſetzt, bis Landeseinrichtungen die Sicherheit
gewährleiſten und die ſtaatliche Ordnung hergeſtellt iſt. Alle
aus politiſchen Gründen verhafteten Landbewohner ſind ſo
fort frei zu laſſen.

4. Rußland ſchließt ſofort Frieden mit der ukrainiſchen
Volksrepublik. Ukraine und Finnland werden ohne jeden
Verzug von ruſſiſchen Truppen und roter Garde geräumt.

5. Rußland wird alles in ſeinen Kräften ſtehende tun,
um alsbald die ordnungsmäßige Rückgabe der oſtanatoliſchen
Provinzen an die Türkei ſicher zu ſtellen und erkennt die
Abſchaffung der türkiſchen Kapitulationen an.

6. a) Die völlige Demobilmachung des ruſſiſchen Heeres
einſchließlich der von der jetzigen Regierung neugebildeten
Heeresteile iſt unverzüglich durchzuführen, b) Die ruſſiſchen
Kriegsſchiffe im Schwarzen Meer, in der Oſtſee und im Eis-
meer ſind entweder in ruſſiſche Häfen zu überführen und
dort bis zum allgemeinen Friedensſchluß zu belaſſen oder
ſofort zu desarmieren. Kriegsſchiffe der Entente im ruſ
ſiſchen Machtbereich ſind wie ruſſiſche Kriegsſchiffe zu be
handeln. c) Die Handelsſchiffahrt im Schwarzen Meer und
in der Oſtſee wird wieder aufgenvmmen, wie es im Waffen-
ſtillſtandsvertrag vorgeſehen war. Das Minenräumen hat
ſofort zu beginnen, das Sperrgebiet im Eismeer bleibt bis
zum allgemeinen Friedensſchluß beſtehen.

7. Der deutſch ruſſiſche Handelsvertag von 1904 iritt,
mie im Artikel VII, 2 A des Friedens mit der Kkraine,
wieder in Kraft. Unter Wegfall der im Artikel XI, III, 3
des Handelsvertrages vorgeſehenen beſonderen Vergün-
ſtigungen. für aſiatiſche Länder. Ferner wird der ganze erſte
Teil des Schutzprotokolls wieder hergeſtellt. Dazu kommen
Sicherung der Ausfuhrfreiheit und Ausfuhrzollfreiheit für
Erze, alsbaldige Verhandlungen und Abſchluß einez neuen
Handelsvertrages, Sicherung der Meiſtbegünſtigung biß
mindeſtens Ende 1925, auch für den Fall der Kündigung
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des Proviſoriums. Endlich Beſtimmungen betreffend Artikel
VII, III, IV, A 1 und b des Friedens mit der Ukraine.

8. Direkt politiſche Angelegenheiten werden geregelt auf
Grundlage der Beſchlüſſe erſter Leſung der deutſchruſſiſchen
Rechtskommiſſion, ſoweit Beſchlüſſe noch nicht gefaßt ſind, alſo
insbeſondere Erfatz von Zivilſchäden auf Grund der deutſchen
Vorſchläge, Erſatz der Aufwendungen für Kriegsgefangene
auf Grund des ruſſiſchen Vorſchlages. Rußland wird deut
ſche Kommiſſionen zum Schutze deutſcher Kriegsgefangener,
Zivilperſonen und Rückwanderer zulaſſen und nach Kräften
unterſtützen.

9. Rußland verpflichtet ſich, jegliche amtliche oder amt
lich unterſtützte Agitation oder Propaganda gegen die vier
verbündeten Regierungen und ihre Staats- und Heeres-
einrichtungen auch in den von den Zentralmächten beſetzten
Gebieten einzuſtellen.

10. Vorſtehende Bedingungen find in 48 Stunden anzu
nehmen. Ruſſiſche Bevollmächtigte haben ſich unverzüglich
nach BreſtLitowsk zu begeben und binnen drei Tagen den
Frieden zu unterzeichnen, der innerhalb zwei weiterer
Wochen ratifiziert werden muß. (Lebhafter Beifall bei den

Parteien, Ziſchen bei den unabhängigen Sozial
demokraten
Die ruſſiſche Delegation, zu der auch Herr Trotzki und Herr

Joffe gehören ſollen, iſt bereits von Petersburg abgereiſt. Sie hat
aber einen unfreiwilligen Aufenthalt erlitten nördlich von Pſkow
dadurch, daß eine Brücke geſprengt worden iſt. Sie werden aber
im Laufe dieſer Nacht oder im Laufe des morgigen, Tages in
BreſtLitowsk eintreffen. Jn BreſtLitowsk iſt die deutſche und
die öſterreichiſch- ungariſche Delegation bereits verſammelt, die
türkiſchen und bulgariſchen Delegationen werden im Laufe des
heutigen Tages dort eintreffen. (Lebhafter Beifall bei den
bürgerlichen Parteien, Ziſchen bei den unabhängigen Sozial
demokraten.)

Abg. Scheidemann (Soz.): Was jetzt aus Rußland ge
worden iſt, entſpricht nicht der Abſicht der deutſchen Sozial
demokratie. Wir kämpfen zur Verteidigung unſeres Vater-
landes, aber nicht um die Zertrümmerung Rußlands. Die
Losreißung der Randvölker von Rußland ſcheint unver
meidlich. Dabei wird aber Deutſchland nicht genützt.
Schaffen wir nicht Zuſtände, die eine Revancheſtimmung
gegen uns erzeugen. Auch im Weſten einen bedingungs-
loſen Frieden zu erzwingen, wäre für Deutſchland in jedem
Falle gefährlich. Unſere letzten Freundſchaften im Aus
lande gehen verloren. Die Homburger Rede war völlig
unangebracht. Jn dieſer Zeit muß jedes Wort von autori-
tativer Seite auf die Goldwage gelegt werden. Eine
ſchamloſe Lüge iſt es, daß dem Streik landesverräteriſche
Abſichten zu Grunde liegen. Munitionsnot beſtand nicht.
Man ſagt ſogar, „Ludendorff hamſtere Granaten“. Dazu
kam, daß wegen Kohlenmangels Feierſchichten eingelegt
werden mußten. Den Arbeitern war nicht wie der Vater
Jandspartei Verſammlungsfreiheit gegeben. Hätte Staats
ſekretär Wallraf die Arbeiter empfangen, ſo hätte er drei
bis vier Tage des Streiks gerettet und Hunderte von
braven Arbeitern vor langjährigen Zuchthausſtrafen be
wahrt. Jn Köln wurden die Arbeiter ſofort empfangen.
Mein Genoſſe Ebert und ich wurden, als wir in den
Aktionsausſchuß eintraten, mit Gefängnis bedroht. Jn
München wurden den gleichhandelnden Genoſſen von dem
Nachfolger des Grafen Hertling öffentlich in der Kammer
der Dank ausgeſprochen. Wenn Herr von Oldenburg
wünſcht, daß von Deutſchen auf Deutſche geſchoſſen wird, ſo
erkläre ich einen ſolchen Mann, der das wünſcht, für den
Auswurf des deutſchen Volkes. Wir freuen uns des Pro
grammes des Herrn v. Payer. Das deutſche Volk ſteht
hinter ihm. Wir vertrauen, daß das deutſche Volk freier
aus dieſem ungeheuren Ringen hervorgehen wird. (Bei
all bei den Sozialdemokraten.

Staatsſekretär Wallraf: Es wird ſo dargeſtellt, als ob
der Streik aus der Unzufriedenheit geboren wurde. Herr
v. Payer hat bereits ausgeführt, daß die angegebenen Ziele
nicht erreicht werden konnten. Auch der Kohlenmangel iſt
kein ſtichhaltiger Grund. Die Anfänge der ausländiſchen
Streikpropaganda reichen auf ein in Zürich gedrucktes Flug
blatt aus dem Herbſt 1914 zurück. Er wurde gefördert
durch Funkſprüche der Bolſchewiſten, deren Agitation
gleichgeitig mit dem Waffenſtillſtand einfetzte. Daß auch
die Entente in gleichem Sinne agitiert hat, ſteht akten-
mäßig feſt. Das Ausland wußte von dem Streik, als er
noch n beſtand. (Unruhe; Sehr richtigh) Der
ſozialdemokratiſchen Partei gereicht es zum Verdienſt, daß
ſie ſich urſprünglich dem Streik ferngehalten hat. Jch wäre
gern bereit en, die Arbeiter zu empfangen, nicht aber
die Streikenden, weil es ſich um hochpolitiſche Forderungen
handelte und man einen Druck auf die Regierung aus
ben wollte. Jch freue mich, daß Herr Scheidemann von
den Bolſchewiſten abgerückt iſt. Mit Schlagwörtern,
Hungerfrieden ſoll man recht vorſichtig ſein. Jch kenne
auch ſcharfe Worte, aber ich brauche ſie nicht, weil ſie nicht
ur Einigkeit beitragen würden. Jm Oſten kommt der

Friede; im Weſten ſtehen unſere Truppen unerſchüttert
Wir ſind nahe am Ziel, deshalb müſſen wir eng zuſammen
ſtehen. (Lebhafter Beifall.

Abg. Dr. v. Heydebrand und der Laſe (Konſ.): Wir ſind
mit den Ausführungen des Staatsſekretärs durchaus zu
frieden. Nichts anderes als einfacher Landesverrat hat den
Streik angeſtiftet. Er war beeinflußt von ausländiſchen
Agenten und getragen von dem Einfluß der deutſchen So
zialdemokratie. (Ruf: Unſinn. Abg. Ledebour wird wegen
des Zurufes zur Ordnung gerufen.) Die Mitteilungen
des Reichskanzlers über die Friedensausſichten mit Ruß-
land haben uns allen ein tiefes Aufatmen gebracht. Mit
den Friedensbedingungen ſind wir einverſtanden. (Zuruf:
Das glauben wir.) England wird nur weichen, wenn es
ſich einer unbedingten Macht gegenüberſieht. Das wird
unſer Heer und unſere Flotte ſchon beſorgen. (Bravo!)
Zu dem Programm des Vizekanzlers brauche ich mich nicht
zu äußern. Es entſpricht dem des Reichskanzlers. Seine
Ausführungen haben aber das Vertrauen zwiſchen Volks
vertretung und Regierung nicht geſtärkt. Es war eine
parteipolitiſche Rede voller Einſeitigkeit. ſodaß man den
Nachteil des parlamentariſchen Syſtems daran erkennen
konnte. Er iſt doch ſorſt ein ſo beſonnener Mann. Die Be
ſonnenheit iſt ihm wohl ſeim ſchnellen Aufſtieg zum Vize
kanzler verloren gegangen. Wie kann man uns auf, einen
Boden ſtellen mit der unabhängigen Sozialdemokraten.
(Zuruf Ledebour: Iſt eine Ehre für Sie.) So etwas muß
die Gemüter erhitzen, zumal bei uns gerade mancher ſitzt,
der ſein Leben lang ſeinem Vaterlande treu gedient hat.
Wir wollen die Kriegslaſten ruhig tragen bis zum wahren
Frieden, der wert iſt der Opfer. (Lebhafter Beifall.)
Reichskanzler Graf Hertling: Jch gehe auf den ver
ſöhnlichen Ton zum Schluß der Rede des Abg. Heydebrand
in. Die Stimmung am Schluß der geſtrigen Rede des
Herrn Vizekanzlers war nicht vollkommen berechtigt.
Wenn Sie die Rede nochmals in Ruhe leſen, ſo werden Sie

e e eheand. mann. t. Gr hat ahnen

wie

Jhnen (nach rechts) einen Strich gezogen, und für das
preußiſche Wahlrecht keineswegs die Kompetenz des Reiches
beanſprucht. Wir wollen nichts anderes, als eine Politik,
die uns Deutſchland einheitlich zuſammenhält. Bitte helfen
Sie uns auf allen Seiten dazu. (Bravol) Begraben Sie,
was hinter uns liegt, damit wir einheitlich beieinander
ſtehen. (Bewegung und lebhafter Beifall.)

vertagt.
Schluß gegen 6 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 26. Februar 1918.
Am Miniſtertiſche: Dr. Spahn.
Präſident Graf Schwerin-Löwitz eröffnete die Sißung

Am 1 Uhr 20 Minuten.
Auf die Glückwünſche des Hauſes zum Geburtstage des

Kaiſers war ein Danktelegramm Seiner Ma-
jeſtät eingegangen.

Zu Ehren des verſtorbenen Abgeordneten Dr. Hahn
(Konſ.) erhob ſich das Haus.

Der freikonſervative Antrag fordert, daß die
Vorſchriften über die Auflaſſung und über die Beſtellung
eines Erbbaurechtes, die im Ausführungsgeſetz zum bür-
gerlichen Geſetzbuch für die im bisherigen Geltungsbereich
des Rheiniſchen Rechtes belegenen Grundſtücke gegeben ſind,
auf alle Grundſtücke der Monarchie ausgedehnt werden.

Der Antrag wurde ohne Ausſprache in erſter und
zweiter Beratung angenommen.

Hierauf beggründete Abg. Dr. Heß (Ztr.) ſeinen An
trag, der die Statsregierung erſucht, Maßnahmen zu
treffen, durch die auf dem Wege der Vermittlung durch die
Provinzialverwaltung leiſtungsſchwachen Gemeinden die

beamten auskömmliche Kriegsunterſtützungen zuteil werden
zu laſſen.

Ein Regierungskommiſſar: Jch kann nicht in Ausficht
ſtellen, daß der Staat den Gemeinden Zuwendungen zur
Bezahlung der Gehälter der Gemeindebeamten macht.

Nach kurzer Erörterung wurde der Antrag dew
Staatshaushaltsausſchuß überwieſen.

Hierauf begann die zweite Beratung des
Etat s.

Eine Reihe kleinerer Etats wurde ohne Erörte-
rung erledigt.

Beim Etat des Miniſteriums der Auswärtigen
Angelegenheiten bemerkte Abg. Dr. Seyda (Pole):
Namens meiner volniſchen Freunde habe ich folgende Er
klärung abzugeben: Am 9. Februar 1918 iſt zwiſchen dem
Deutſchen Reiche und Oſterreich. Ungarn

Vizepräſident Dr. Porſch (den Redner unterbrechend):
Nach einem früheren Beſchluß des Hauſes iſt es nicht zu
laſſia, Fragen der äußeren Politik bei dieſem Etat zu erör-
ern.
Redner aller Parteien außer den Polen und den unab

hängigen Sozialdemokraten ſchloſſen ſich den Ausführun
gen des Vizepräſidenten an.

Der Etat des Abgeordnetenhauſes wurde
an die Kommiſſion zurückverwieſen.

Es folgte der Etat der Juſtizverwaltung.
Abg. Delbrück (Konſ.): Mit der Unterſtellung der Ge

fängnisverwaltung unter das Juſtizminiſterium ſind wir
einverſtanden. Beklagenswert iſt die große Zahl der Be
ſtrafungen wegen Übertretungen der Verordnungen über
den Vertrieb von Lebensmitteln. Die Juſtizverwaltung
muß dafür ſorgen, daß nicht unnütze Anklagen wegen ge
ringfügiger Vergehen erhoben werden.

Abg. Häniſch (Soz.): Die ganze Strafrechtspflege ein
ſchließlich der Verteidigung ſollte zur unentgeltlichen
Staatsſache gemacht werden. Bei der Vergebung von No
tariaten und der Verleihung von Juſtizratstiteln werden
ſozialdemokratiſche Rechtsanwälte übergangen.

Juſtizminiſter Dr. Spahn: Die Einnahmen der Juſtiz
verwoltung reichen bei weitem nicht aus, um die Ausgaben
zu decken. Deshalb müſſen erhebliche Mittel aus der allge
meinen Finanzverwaltung herangezogen werden. Nach
einem königlichen Erlaß wird die Vereinheitlichung der Or
ganiſation der Staatsverwaltung in Angriff genommen. Nach
dem Kriege werden zur Erneuerung des Wirtſchaftslebens
auch geeignete Rechtsmaßnahmen getroffen werden müſſen.
Die Prädikatsaſſeſſoren werden nicht wegen des Examens
bevorzugt, ſondern nur wenn ſie ſich in der Verwaltung be
währen. Hinſichtlich der Anſtellung von Richtern werden
diejenigen eingezogenen Aſſeſſoren den Vorzug erhalten, die

an z mHierauf wurde die Weiterberakung auf Mittwoch 12 Uhr
vertagt. Außerdem Etat des Miniſteriums des Jnnern.
Kleinere Vorlagen. (Schluß 5146 Uhr.)

Aus den öſterreichiſchen Parlamenten
Wien, 25. Febr. Am Nachmittage fand im Abge

ordnetenhauſe eine gemeinſame Beratung der Ver-
treter der Polen, Tſchechen, Südſlaven und Italiener über
die gegenwärtige politiſche Lage ſtatt. Die Parteien
des Herrenhauſes hielten heute gleichfalls Beratungen ab.
Wie verlautet, beſchloß die Verfaſſungspartei, in der
morgigen Plenarſitzung des Herrenhauſes eine Ent
ſchließung einzubringen, welche dem Grafen Czernin
das Vertrauen aus ſpricht und in der das Feſt
halten an dem Bündnis mit Deutſchland be-
tont wird. Die Reſolution wird gemeinſam und im
Einvernehmen mit der Mittelpartei des Herrenhauſes ein
gebracht werden.

Es lebe die „Freiheit“!
Rotterdam, 25. Febr. Der „Nieuwe Rotterdamſche

Courant“ meldet aus London: Auf der interalliier-
ten Sozialiſten Konferenz verlas Camillo
Huysmans ein Telegramm, aus dem hervorgeht, daß
die Menſchewiki und ruſſiſche Sozialrevolutionäre Partei
Delegierte für die Konferenz ernannt hatten, daß ihnen
aber von den Bolſchewiki die Päſfe ver-weigert wurden.

Roſtow in Händen der Sowjets
Petersburg, 25. Febr. Die Einnahme von Roſt o w

a m t e Wir de ter vW olgta wird rDon, die am durch Sowjetnete

Darauf wurde die Weiterberatung auf morgen 11 Uhr

Mittel zur Verfügung geſtellt werden, um ihren Gemeinde

Mäntyluoto ſtatt.

citichoch, L. Etorugh
abendbericht des Großen hauptquatheg

Berlin, 26. Febr., abends. Entſig)

Verlauf.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts neues

Der öſterreichiſche Generalſtabsberigt
Wien, 26. Februar. Amtlich wird verlautbart.
Weſtlich der Brenta

Jtaliener.
Der Chef des Generalftabeg

Die ruſſiſche Abordnung unterwegs

der Volksbeauftragten iſt eine Abordnu
BreſtLitowsk geſandt worden, um den vo
deutſchen Regierung vorgeſchlagenen und in der i de
vom 24. Februar, 4 Uhr morgens, von dem ausführer
Hauptausſchuß in Petersburg an genommenen e
den zu unterzeichnen. Die Mitglieder der Fuierur
delegation ſind: Trotzki, Volksbeauftragter für gue
wärtige Angelegenheiten, Tetſcherin, Sokolig
Petrowski und Alexejew, Mitglieder der w.
der Soziglrevolutionären der Linken und der Deleggt
ſekretär Karachan, Joffe und militäriſche San

ſtändige. Ber

Petersburg, 25. Febr. Auf Anordnung des di
ung ung

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 24. Febr. Das Kriegspreſſequart

teilt mit: Jm Laufe des 24. Februar wurde auch T ger
zunt vom Drucke der Räuberbanden befreit. Unſere a
Schutz ausgeſandten Truppen marſchierten in Kolonnen dur t
Stadt und verfolgten die nach Oſten fliehenden Banden, un
Truppen drangen auch in die Stadt Mamahatun ein, d
größter Teil von den Banden eingeäſchert worden war Der
Richtung auf Erzerum zurückziehenden Banden mordeten
verbrannten in den Dörfern, die ſie durchzogen, gegen 300 wg

loſe Muſelmanen. che.
Das belgiſche Königspaar auf der Heimreiſe
Nizsa, 26. Febr. Der Känig und die Königin der

Belgier haben Nizza verlaſſen, um ſich über Paris nach Veſ
gien zurückzubegeben.

Der japaniſche Kreuzer „Kaſuga“ verloren
Anſterdam, 25. Febr. Wie die Niederländiſch-Jndiſche
Preſſeagentur meldet, iſt der japaniſche Kreuzer Ka
ſuga“, der vor längerer Zeit bei Bankſtraits ſtrandete
als endgültig verloren zu betrachten.

Geſunken
Stockholm, 26. Febr. (Amtlich) „Vineta“, einer

der ſchwediſchen Dampfer der Rettungserpedition in
Finnland, wurde von Eis gebrochen und ſank, Paſſe.
giere und Beſatzung konnten an Bord der anderen Schiffe
gerettet werden. Das Unglück fand 13 Diſtanzminuten von

Behördliche Hemmung des Kartoffelbanes

Seitdem der Präſident des LandesOekonomiekollegiums und
des Doutſchen Lardtvirtſchaftsrates Graf von SchwerinLöwit
den Anſtoß zu der Bewegung gegeben hatte, die einen vermehrten
Kartoffelertrag durch Vergrößerung der Anbaufläche erſtrebt, ſt
von den landtirtſchaftli Körperſchaften unermüdlich darauf
hingewirkt worden, das Verſtändnis für die Notwendigkeit dieſer

ahmen M und die erforderlichen Mittel bereitzu
ſtellen. Die Kartoffel in vielfacher Verwendung rettet Deutſch
land aus der Gefahr, die der engliſche Aushungerungsplan ihm
heraufbeſchtwor: dies war die Loſung, die zur Ueberwindung

auer e r tWas aber taten unſere Kriegswirtſchaftsbehörden, um dieſe
Be zu fördern? Was tat die dem Kriegsernährunghamt

uterſtellte Reichskartoffelſtelle, welche die nächſte dazu geweſen
wäre? Sie ließ eine Verordnung herausgehen,
Dieſe Verordnung enthält aber keine Anweiſung an die Be
hörden, dieſer Bewegung jede Pflege angedeihen zu laſſen
ſie erteilt vielmehr Anordnungen, die geradezu auf einen Rück-
gang der Kartoffelernte hinauslaufen. Die Reichskartoffelſtelle
hält es für angebracht, zu erklären, daß jeder Landwirt nur
für ſoviel Morgen Land Saatgut erhält, als er 1916 be
ſtellt hatte alſo in dem Jahre, das uns eine der ſchlimmſten
Kartoffelmißernten brachte. Wenn trotzdem ein Landwirt ſich
e fühlen ſollte, durch Vergrößerung der Anbaufläche der
ſtädtiſchen Bevölkerung mehr Lebensmittel zur Verfügung zuſtellan als in den Vorjahren, der muß dies Korhaben ſo be

ſtimmt die Rei elle weiter zunächſt dem Kom
munalverband ſchriftlich a e n; ſodann darf er das

eSaatgut nur aus dem Karto r entnehmen, der
r der auf T W berechnet iſt. gen Taber, der Landwirt habe zweckmäßige, gewiſſe Auf
bewahrung eine ſolche Erſparnis aus dem Kartoffelſchwund er
gielt, daß er einige Morgen damit beſtellen könnte. Auch jetztdarf er noch lange nicht an eine Steigerung der Erzeugung

denken: er r jetzt erſt eine vom Kommunalverbande vorzu
nehmende Nachprüfung über ſich ergehen laſſen, die ihm
den letzten Kartoffelſack ählt und dann pflichtgemäß be
ſcheinigt, daß beſagter Landwirt tatſächlich ſoviel Kartoffeln noch
zur Verfügung hat, um einige Morgen mehr bepflanzen zu
können 1916. Wenn dann im Frühjahr ſchlecht wirt
ſchaftende Stadhgemeinden bis zur nächſten Grnte noch Bedarf
an Kartoffeln haben und weitere Anforderungen an ländliche
Kommunalverbände ſtellen, wiſſen dieſe genau, vo ſie dieſes un
berechtigte Mehr hernehmen ſollen: von Landwirten, die ihre
Kartoffeln gewiſſenhaft aufbewahrt hatten, um 10918 mehr S.
bauen und ernten zu können als 1916. Selbſt wenn im beſte
Falle alle Stadtverwaltungen keine über den Verteilung
ſchlüſſel hinausgehenden Anforderungen ſtellen ſollten, werd
die ukrattf Anordnun der Reichskartoffelſtelle nurzur Folge haben, daß der diesjährige Kartoffelertrag eine
rächtliche Verminderung erfährt. Wer die zu unerträglsder

Beläſtigung ausartenden Nachprüfungen, wer die Landbevölt
rung in bezug auf ſchriftliche Anträge bei Behörden und Krieg
geſellſchaften kennt, wird die Maßnahme der Reichskartoffelſtele
voll zu „würdigen“ wiſſen. Dieſe Erfahrungen werden in d
nach Kriegsende zu ſchreibenden Werke über „Die Förderung
Produktion durch unſere Kri ellſchaften“ einen beachten
werten Abſchnitt umfaſſen. Wie wir erfahren, werden die
ſetzlichen land wirtſchaftlichen Körperſ dieſe
nung der Reichskarwffelſtelle ig, einlege
Ebenſo haben der Hauptvorſtand „Geſell F
des Baues und der wirtſchaftlic bigen Berwenouns
Kartoffeln und der „Zweikte Karioffeltag. ihren S.
a über den am grünen Tiſch in ſcharfen

Ausdruck gegeben.

Die Operationen im Oſten nehmen den beabſicht,
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i im Begriniht an ſeinen Rechtsanwalt

r wo Halleſche Jeitung, Landeszeikung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Mitkwoch, 27. Februar

Kriegslage um Mitte Februar
oberſtheutnant a. D. Jmmanunel Fiſcher.

von 1. (Vergl. Nr. 100.)

zu
des von den altruſſi

ingeworfenem negativen. Sie wer
Abrechnung gegen Oſten, deren

ichen

n Unter

zuwe Gaswolken verauſchender und vergiftendercher zu beiden Seiten des Ozeans, ſind die
v innerhalb des feindlichen Verbandes erneut und

puſäte geprallt. Friedenseinſicht iſt ſchließlich dem
g len gewichen. Noch hält der Bund. Man hat ſich auf

iegw gung des Krieges geeinigt. Nach Mitteilungen
a gepington in der „Morning Poſt ſcheint dabei Frank

ere Beteiligung nur durch Preisgabe engliſcher Son
i e und r n erkauft worden S. ſein. Durch

iufung deutſcher Machtmittel am der ſtfront iſt inAnhän Frankreich bedroht. Es ſcheint daher verlangt und
ter zu haben, daß der Kriegsplan für den Sommer 1918
n dieſer Bedrohung Rechnung trägt.

t a ach müſſen die Weſtmächte von der Fortſetzung des
ch einen beſſeren mithin für die Mittelmächte

anpfes n Frieden verſprechen, als er im jetzigen Augenblick
J fein würde. Auf welche Weiſe man ihn zu erreichen

ſfech militäriſche Erfolge kaum. Dazu wäre erforder
Gelingen einer Offenſive größten Stils. Reichten

ſchon bisher die Kräfte nicht aus, ſo kann dies bei der
re ich zum Nachteil unſerer Feinde veränderten Kriegs
J 5 weniger der Fall ſein. Auch die aus den Vereinigten

n eintreffenden Hilfstruppen gleichen dem Machtzuwachs
Mittelmächte bei weitem nicht aus. Neutrale Beobachter

even die Uniontruppen auf fünf Armeekorps. In ihrer Zu
nmenfetzung, Stärke und Ausſtattung entſprechen dieſe aber
Mezwege der gleichen Zahl deutſcher Korps, bleiben vielmehr
er Hinſicht erheblich hinter ihnen zurück. Daß die Aus
ang der Amerikaner höchſt mangelhaft ſei, hören wir von
m ſhiedenen Seiten. Ganz ſicher aber werden ſie erſt in
ieten operationsfähig ſein. Vergeſſen wir nicht, daß die
miſchen Armeen zwei Jahre gebraucht haben, bis ſie es wur-

und auch nur für den Stellungskrieg. Unmittelbar zur

h wei

ſcheidung beitragen kann die Streitmacht der Union in die-
Jehre nicht mehr. Das Vertrauen auf das Sternenbanner

m eſſo den Kriegswillen unſerer Feinde nicht geſtärkt haben.
lebe ihre Hoffnung auf Vermehrung unſerer wirt

geft lichen Schwierigkeiten. Daß ſie von den verantwort
en d. h. wiſſenden Stellen im feindlichen Auslande gehegt

ſt kaum anzunehmen. Man muß dort wiſſen, daß der
riſchaftliche Tiefſtand hinter uns liegt und daß ferner die in
en Monaten zu erwartende Einfuhr aus dem Südoſten
wete Lage weiter verbeſſern wird.

Aber vielleicht rechnet man in den feindlichen Lagern auf
er moraliſche s Verſagen, auf ein Nachlaſſen unſeres
Vilens, den auch im Weſten nicht mehr fernen Sieg, oder viel-

deſſen Anerkennung, zu erzwingen. Hierauf allerdings
euen mancherlei Anzeichen von drikben. Und wir müſſen

eben, daß wir nicht ohne Schuld find an ſolcher Spekulatton
merer Feinde. Aber auch in dieſem Punkte haben ſie ſich ver
ehnet. Mit Ausnahme einer kleinen Gruppe ſie würde ſich,
ine es hart auf hart, als viel kleiner erweiſen, als ſie ſich den
ünſhein gibt iſt in Deutſchland niemand für einen ſchlechten,
nſere Zukunft zerſtörenden Frieden zu haben. Die große
aſe unſeres Volkes hat nach leider verſpäteter Aufklärung
begriffen, daß der Friede, auf den wir unter keinen Um

ünden verzichten können, mit den Weſtmächten heute noch nicht
zur Verhandlung ſteht.
Nach allem iſt kaum zu begzweifeln, daß unſere militäriſche
ind wirtſchaftliche e ſich je länger um ſo günſtiger ge
alten muß, während für die Gegenſeite eine Verſchlechterung
u erwarten iſt, bedingt hauptſächlich durch den zunehmenden
Mangel an Schiffsvaum. So falſch es wäre, die Wirkungen
nſerer U. Voote nach Zahlen oder Zeiten vorauszubeſtimmen

Nachdruck verboten.

Platanenallee Nr. 14
I Roman von Dr. P. Meißner.

„Jch werde die beſchleunigte Eröffnung des Teſtaments
och heute bei Gericht beantragen, denn es ſcheint mir für
en weiteren Verlauf der Unterſuchung von großer Bedeutung,

den Inhalt zu kennen.“

Die Anweſenden nickten. Man war eben im Begriff, den
Leldſchrank wieder zu ſchließen, da bemerkte Helmſtedt hinter
en erwähnten Notizbüchern ein Zeitungsblatt. Er griff danach
nd ſteckte es, ohne recht zu wiſſen warum, in die Taſche.

Das Bargeld wurde ebenfalls dem Juſtizrat übergeben,
e zunächſt unvermeidlichen Ausgaben beſtreiten

man noch die Uhr und Kette des Ermordeten hineingetan hatte,
ind gerichtlich verſiegelt,

Bald darauf verließen die Herren die Villa Ribbentrop,
ind das ſchöne Haus lag wieder ſtill da.

z

s Helmſtedt in der Untergrundbahn ſaß und dem
denten Garten zufuhr, ließ er noch einmal alles Geſehene
ind ehörte vor ſeinem geiſtigen Auge vorüber ziehen.
h Die Verhaftung Ralfs war vollauf gerechtfertigt. Seine
Oaneen ſtanden tatſächlich recht ſchlecht. Der Onkel wird er
werdet aufgefunden mit einem Dolch im Rücken. Die Waffe
dar bis vor wenigen Tagen Eigentum Ralfs. Der Ermordete

Als

zu ſchreiben, daß er
errn Ralf Cooper als Univerſalerben beſtehen

n will. Der alte Herr hat ſich am Abend vorher in der
fügſten Weiſe mit Ralf geſtritten. Als der Mord geſchah,

wen die Dienſtboten und Lilly nicht im Haus. Der alte
hner lag noch zu Bett, er war jedenfalls noch nicht aus

nem Schlafzimmer gekommen. Die Angaben des Juſtizrats
n daß Ralf zum Univerſalerben eingeſetzt worden war.

rin luchtverſuch gemacht. Jn ſeinem omer fand ſich der
e iſch eines ſehr verdächtigen Briefes an ſeine Schweſter

ſich bei ſeiner Verhaftung verzweifelt gewehrt und

e erdrückende, beinahe lückenloſe Kette von Jndizien. Daß
e ſch nicht um den Raud von Geld oder Geldeswer: gehandeilt

war klar. Was hatte aber der Mörder in und auf denEhreibtiſch
abtiſch geſucht? Helmſtedt ſtutzte. Natürlich, est ja Kar, er hatte nach dem neuem Teſtament r Alsdes kt ge Meere x L

Aer und vernichten, wenn er der des e e ich auch an der

denn die großen Bewegungen im Leben der Völker ſtrafen jede
Statiſtik, feden rein zahlenmäßigen Kalkül Lügen ſo wenig
braucht der ehemalige britiſche Flottencherf Jellicoe ernſt genom
men zu werden, wenn er für den Auguſt dieſes Jahres den Be
ginn einer erfolgreichen Gegenwirkung gegen die UBootgefahr
verheißt. Hüten wir uns davor, aus der Stärke des Tons
ſolcher Reden auf die Sicherheit der Stimmung zu ſchließen.
Solche Vorſicht gehört zu den Kriegserforderniſſen hinter den
Fronten und erleichtert der militäriſchen Leitung die Vollendung
ihrer Werke.

In Verſailles hat man auch diesmal ſich über einen ge
meinſamen Oberbefehl nicht verſtändigen können.
Man hat damit abermals auf Beachtung einer der wichtigſten
Vorausſetzungen gro t Erfolge verzichtet. Die viel gerühmte Einheitsfront bleibt illuſoriſch. England will ſich ſie

Verfol ſeiner eigenen Zwecke nicht ſchmälern laſſen. Nur
dem Vorſitzenden des ſtändigen Kriegsrates in Verſailles, dem
auf ſtrategiſchem Gebiet anerkannten franzöſiſchen General
Foch ſoll anſcheinend ein ſtärkeres Hervortreten gegönnt ſein.
Er ſoll über die zu bildende Happtreſerve verfügen dürfen, die,
aus franzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen Verbänden be
ſtehen, dort eingeſetzt werden ſoll, wo Gefahr droht. Neben
Pétain, Haig und Diaz tritt alſo gewiß keine Verein
fachung, aber das Gegenteil von Einheitlichkeit. Da man im
Kriegsrat zu wiſſen glaubt, daß die deutſchem Kräfte aus Ober
italien zurückgezogen ſeien, hält man Jtaliens angeblich drei
Millionen Mann betragende Streitmacht für hinreichend zur
Abwehr einer öſterreichiſchungariſchen Offenſive und will die im
letzten Spätherbſt zur Unterſtützung des füdlichen Bundes
genoſſen abgegebenen Verbände, etwa 120 000 Mann, mit Fochs
Reſerbearmee vereinigen.

Das Ausſcheiden einer Hauptreſerve würde bedeuten, daß
die Weſtmächte auf die nach der gangen Lage gerade ihnen zu
fallende Offenſive verzichten wollen, ſolche vielmehr
von den Mittelmächten erwarten. Aus allem, ſo auch aus der
letzten gewundenen Rede Lloyd Georges, geht jedenfalls hervor,
daß unſere Feinde ſich ſtark bedroht fühlen und mit baldiger
Entladung der ſchweren Gewitterwolken rechnen, die ſich vor
ihren Fronten zuſammengeballt haben. Aeußerſte Kraft
anſtrengung, letzte Zurüſtungen hüben wie drüben. Nach
dem Stegemann („Berner Bund“ 20. 1. 18) die von den Weſt
mächten immer wieder gefliſſentlich betonte mechaniſche Auf
faſſung von ihrer zahlenmäßigen Ueberlegenheit „als völlige
Umkehrung der ſtrategiſchen Verhältniſſe und als den Grund
irrtum“ gegeißelt hat, „der die Kriegführung der Entente kenn
zeichnet“, fährt er alſo fort: „Eims aber iſt klar, die
ſtrategiſche Ueberlegenheit und die operative
Freiheit ſind ineinem Maße auf Seiten der
Zentralmächte, wie das ſeit den erſten Kriegs
tagen noch nicht der Fall war.“

Die vernichtung des Zarenheeres

(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)
Jetzt, wo die Mittelmächte ihren Exekutionsfeldzug im Oſten

ſo gründlich, ſo en durchführen, iſt es nicht W ſich
Zu vergegenwärtigen, wie die ruſſiſche Dampfwalze ſeinerzeitbedenklich ſtecken ver um dann ſchließlich in Trümmer zu gehen.

Die furchtbare Bedrohung, die das ruſſiſche Millionenheer
für die Mittelmächte bildete, lähmte auch nicht einen Augenblick
ihre Entſchluß- und Widerſtandskraft. Die erſten bedeuten
deren Zuſammenſtöße fanden im Süden mit den öſterreichiſchungariſchen Truppen ſtatt, wo dieſe vom 239. bis 25. Auguſt ibra
bei Krasnik und am 26. Auguſt bei Komarow einen unbeſrittenen

Sieg erfochten. Inzwiſchen waren drei ruſſiſche Heeres
abteilungen in Oſtpreußen eingedrungen, die zum größten Teile
durch die Schlacht bei Tannenberg vom 26. dis 80. Auguſt über
die Grenze zurückgetrieben wurden. Zu gleicher Zeit ſchlugen die
Oeſterreicher gegen die in Galigien eingedrungenen Ruſſen eine
Schlacht bei Lemberg, der eine zweite Schlacht vom 7. bis 11. Sep
tember folgte. Vom 7. bis 11. September 1914 ſchlägt Hindenburg
einen weiteren Teil der noch in Oſtpreußen ſtehenden Ruſſen
bei Angerburg, um dann am 18. Oktober ſeinen Vormarſch gegen
Warſchau und die Weichſel anzutreten. Dieſer mußte allerdings
angeſichts überaus ſtarker Kräfte der Ruſſen wieder aufgegeben
werden, aber ihm folgte ſofort der geniale Vorſtoß gegen die
ruſſiſche rechte Flanke von Thorn aus, der vom 13. bis 20. No
vember die Kämpfe in der Linie Wloclawek--Goſtynin-Osmolin

So ſehr Helmſtedt ſich auch dagegen ſträubte, er mußte
zugeben, daß man bei ruhiger Ueberlegung nur auf den
Mexikaner als den Täter kommen konnte.

Warum ſollte er, Helmſtedt, ſich nicht einmal irren? Lag
es nicht vielleicht in ſeiner Liebhaberei, daß er immer nach
etwas Beſonderem ſuchte, daß er ſpitzfindiger ſein wollte als
die Berufskriminaliſten Wenn auch bisher ſtets recht gehabt
hatte, mußte das immer ſo ſein?

Trotz allem, er kam nicht von dem Gedanken los, daß
Ralf doch nicht der Mörder ſei. Er hätte nicht ſagen können
warum, aber in ſeinem Unterbewußtſein bildete ſich ein Ge
dankengang, nebelhaft, unklar und doch immer wiederkehrend.

Als Helmſtedt in ſeiner Wohnuug anlangte, fand er ein
Kabeltelegramm aus Guadalajara vor.

Dr. Helmſtedt
Berlin W Meineckeſtr.

Ralf Mörder Unſinn abfahre 4. Mai mit Dampfer
„Präſident' nach dort bringe Briefe mit. M.

Die Antwort war kurz, aber bezeichnend. Die Schweſter
glaubte nicht an die Schuld des Bruders. Es mußte eine
energiſche Perſon ſein, denn eine Reiſe von Vera Cruz
nach Hamburg iſt für ein junges Mädchen gewiß keine
kleine Sache.

Helmſtedt war froh, daß er gleich telegraphiert hatte,
ſo bekam man doch wenigſtens die Briefe in die Hände,
die Ralf geſchrieben hatte; ſie konnten vielleicht zur Ent
laſtung dienen.

Bevor er zu dem Lokaltermin gegangen war, hatte er
einen Brief an Jrma geſchickt und ihr die Verhaftung
Ralfs ausführlich mitgeteilt. Das geſcheite Mädel würde
ſchon die richtige, ſchonende Art finden, der armen Lilly
dieſe ernſte Wendung mitzuteilen. Jmmerhin hielt er es
für ſeine Pflicht, ſich zu erkundigen, wie dort alles ſtand.
Er wollte eben den Hörer des Telephons abnehmen, da
wurde ihm der Kriminalkommiſſar Braun gemeldet.

„Kommen Sie rein, Braun!“
„Guten Morgen, Herr Doktor Jch ſtöre wohl?“
„Sie ſtören nie, Braun. Was bringen Sie Neues?“
„Viel iſt es ja noch nicht, Herr Doktor, aber immerhin

des Erzählens wert.“
„Hier nehmen Sie eine Zigarre und ſchießen Sie los.
„Danke ſehr. Alſo ich habe mich gleich geſtern abend

auf die Spur von dem Gadubeit geſetzt. Das war gar nicht
ſo e Denn da draußen in Weſtend war er mit aller
Sewalt nicht aufzutreiben. Wie ich da ſo rum gehe, ich
hatte eine ganz gute Verkleidung als eiſter an

Spießſtraße Nummer 5
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und die Kämpfe bei Lodz und Lowicz vom 20. bis 30. November
zeitigte. Mit dem Siege der Oeſterreicher bei Limanowa ſchloß
dann das Jahr 1914, das zwar den Ruſſen ſehr große Verluſte
beigebvacht, ihre ungeheuere Macht aber noch keineswegs er
ſchüttert hatte.

Das Jahr 1915 brachte bald die Wirrtterſchlacht in
Maſuren vom 17. bis 21. Februar, durch die Oſtpreußen end
gültig befreit wurde. Einen ähnlichen Erfolg hatte die Karpathen
ſchlacht vom 20. März bis 10. April und der ihr folgende Durch
bruch durch die ruſſiſche Ste bei Gorlice--Tarnow am 2. Mai
Dadurch wurde der u aus Galizien vertrieben und Przemysl
am 9., Lemberg am 22. Juni von den verbündeten Truppen
wieder eingenommen. Nun wurden auch die Kriegshandlungen
in Polen wieder fortgeſetzt, vom 16. bis 18. Juli tobte die e
in Südpolen, am 28. Juli wurde von den Verbündeten die Weichſ
zwiſchen Jwangorod und Warſchau überſchritten, nachdem am
24. Juli Rozan und Pultusk am Narew men worden waren.
Dann fielen lag auf Schlag die bedeutendſten Feſtungen, am
5. Auguſt Warſchau, am 18. Auguſt Kowno, am 20. Auguſt Nowo
Georgiewsk (Modlin), am 26. Breſt-Litowsk, am 4. tember
Grodno und ſchließlich am 19. September Wilna. Zum r
Male im Jahre 1915 werden die Ruſſen in der Schlacht in
galizien und in der Bukowing vom 24. Dezember bis 5. Janugr
1916 aufs geſchlagen Aber die unerſchöpflichen Hilfs-
quellen befähigten Rußland immer wieder, die Lüchen aus
ufüllen, und für den Erſatz des verlorenen Kriegsbedarfeſor en die Alliierten, beſonders Japan, England und Amerika

mehr als ausreichend.
Vom 18. bis 80. März 1916 tobte eine mörderiſche

an Hindenburgs Front und erſtickte ſchließlich für die Ruſſen
in Blut und Schlamm. Am 4. Juni begann dann Bruſſilow ſeine
große Offenſive, die nach anfänglichen, nicht unbedeutenden Er-
folgen an der ehernen Mauer der verbündeten Verteidiger zer-
ſchellte. Doch erſt im März 1917 reifte die Frucht der deutſchen
Siege. Die Revolution brach aus, die das Zarentum ſtürzte.
Jhr Hauptziel war zunächſt, gu einem annehmbaren Frieden
zu gelangen. Aber Engländer und Franzoſen waren nicht
untätig. Mit allen nur denkbaren Mitteln gelang es thnen,
Kerenski von ſeinen Friedensabſichten abzubringen. Obwohl
das ruſſiſche Heer ſchon ſtark angeſault war, vaffte er doch noch
ſoviel brauchbare Kräfte guſammen, daß er am 1. Juli 1917 eine
Offenſive unternehmen konnte, die die Verbündeten am 19. Julf
mit der Gegenoffenſive bei Zloczow beantworteten, in der den
Ruſſen empfindliche Niederlagen beigebracht wurden. Am
3. Auguſt wurde Czernowitz genommen, am 1. September Riga,
am 21. September Jakobſtadt, und am 12. Oktober landeten
unſere Truppen auf Oeſel. Damit war die ruſſiſche Dampfwal
endgültig erledigt. Die ergebnisloſen Friedensverhandlungen in
BreſtLitowsk und die ausſichtsvolle Exekution, die uns bereits
bis in die Nähe von Reval ſowie bis Boriſſow und Jsboroft geführt
hat, gehören der jüngſten Vergangenheit an.

Revolution in Coſtarieaga
New-York, 25. Febr. Ein Telegramm aus San Joſé

(Coſtarica) meldet: Jn verſchiedenen Teilen Coſtaricas
brach eine Revolution aus, die jedoch unterdrückt
wurde. Die Ordnung iſt vollſtändig wieder hergeſtellt.
Die Unruhen brachen am letzten Freitag aus, als eine
Bande unter der Führung des Herausgebers der Zeitung
„Jmparcial“, die von der Regierung unterdrückt worden

war, bei Sinil einen Perſonenzug angriff. Ausſchrei-
tungen folgten in Cartago und Tarrielba, aber
die Aufſtändiſchen wurden leicht zerſtreut. Eigentum
wurde nicht zerſtört. Die Verluſte an Menſchenleben ſind
gering.

Bericht der amerikaniſchen Armee
in Frankreich vom 25. Febvuar: Eine amerikaniſche Patrouill
drang in Verbindung mit einer franzöſiſchen Patrouille unter
franzöſiſchem Befehl am Samstag morgen im Chemin-desDames
Abſchnitt einige hundert Yards in die deutſchen Linien ein, nahm
zwei Offiziere und 20 Mann gefangen und erbeutete ein Ma-
ſchinengewehr. Starke Artillerietätigkeit herrſcht ſeit einigen
Tagen im amerikaniſchen Frontabſchnitt trord weſtlich von Tours
wo der Feind ſeine Artillerie verſtärkte.

„Wo iſt die Spießſtraße?“
Helmſtedt breitete einen Pharusplan von Berlin und

Umgegend vor ſich aus.
„Das iſt eine Querſtraße von der Platanenalkee

Warten Sie mal hier ſehen Sie hier
„Alſo ganz nahe bei der Villa?“
„Vielleicht fünf Minuten davon. Alſo ich gehe da lang

ſam vorbei, es war vielleicht dreiviertel elf Uhr, da höre
ich vor einem Milchladen, Schaffer heißt der Beſitzer, zwei
Leute miteinander reden und zwar von dem Mord. Jch
richte es ſo ein, daß ich, ohne aufzufallen, zuhören kann.
Natürlich konnte ich nicht alles verſtehen, aber was ich hörte
war doch recht intereſſant. Der dickere von den beiden, wohl
der Milchhändler ſagte:

„Am beſten ſteht ſich doch der Jakob, der wird ſchor
ſeinen Reibach machen. Der hat auch, ſo lange der Alt
lebte, gewußt, wo er bleibt. Heute hat er mir erſt ſein
Erſparniſſe zum Aufheben gegeben.“

„Wieviel is es denn?“ frug der andere intereſſiert.
„Det weeß ich nich, es is en verſiegeltes Paket.“
Die Stimmen wurden dann leiſer, und ich konnte

zunächſt nichts weiter hören. Nach einigen Minuten ſchien
man ſich verabſchieden zu wollen, da hörte ich, wie der Dicke
dem andern noch zurief:

„Der ſchläft bei einem Freind in de Keithſtraße Num-
mer 13, glaube ich.“

Dann trennten ſie ſich.
„Na, das iſt nicht gerade viel, Braun.“
„Kommt ja noch, Herr Doktor, kommt ja noch. Jch

fahre gleich runter nach der Keithſtraße. Da iſt Ecke Kur
fürſtenſtraße eine Deſtillation. Da verkehren vor allen
Dingen Kutſcher, Kraftfahrer, Arbeiter und ſolche Leute.
Jch paßte mit meiner blauen Schürze und meiner Lehm
molle da ganz gut rein. Jch gehe alſo hinein und laß
mir an der Schenke ein kleines Helles geben. Das Lokal
iſt nicht groß, zwei Zimmer. Jm Nebenzimmer ſpielten
vier Leute Kegel auf einem Billard. Jn dem Haupt-
gaſtzimmer waren nur zwei Tiſche beſetzt. Ganz vorn an
der Tür wurde von drei Kutſchern ein Skat gedroſchen,
hinten in der Ecke ſaßen um einen Tiſch fünfe und unſer
Jakob mitten dazwiſchen. Die Unterhaltung war ſehr leb
haft und, wie mir ſchien, etwas unter dem Eindruck des
reichlich getrunkenen Bieres.

Jch laſſe mir eine Schinkenſtülle geben und ſetze mich
mit meinem Bier an den Nebentiſch, ter unauffällig. Die
Geſellſchaft hat das auch wohl nicht jedenfalls
ließ ſie ſich nicht in ihrer tung ſtören

c



Zummer
Heheſche Jeſtung, Lonhetzeltung far die Proring Sochſen, fur Anhetf uns Waccgen

Provinz Sachſen und Umgebung
StadtverordnetenVerſammlung zu Merſeburg

t. Merſeburg, 26. Februar.
Jn der SiadiverordnetenSitzung gab der Vorſteher, Landes

rat Bothe, zunächſt Kenntnis von dem Gutachten des
ngenieurz Römer in Halle über den Betrieb und die
törungen des Slektrizitätswerkes. Danach

ſind die Fehler nicht auf die Kraftſtromquelle der Ueberland-
zentrale und auch nicht auf das ftädtiſche Leitungsnetz zurück
gzuführen, ſondern auf die eigentliche Zuleitung. Zwecks Abhilfe
wird eine Verkürzung der Speiſeleitung in Vorſchlag gebracht,
eine Arbeit, die ſich noch während des Krieges durchführen läßt.
Der Magiſtrat hat mit der Ueberlandzentrale verhandelt, die

Abhilfe zugeſagt hat. te die neugebildete Wohnungsdeputation werden
die Stadtverordneten Ruprecht, Frauenheim, Rugow und Dier
rich ſowie vier Angehörige der Bürgerſchaft gewählt.

Die Lehrkräfte des Lyze ums und auch Schüler klagen
über ſtarke Zugluft in der Anſtalt. Zwecks Abſtellung des Miß
ſtandes ſoll ein Windfang eingebaut werden, für den das
Kollegium 1800 Mk. bewilligt.

Veranlaßt durch die fortgeſetzte Jnduſtrialiſierung hat der
Magiſtrat im Einvernehmen mit den Jnduſtriellen und dem
Kriegswirtſchaftsamt die Anſtellung einer Fabrikpflege-

rin für den Stadtbezirk und die Bewilligung von 300 Mk. vor
läufig auf die Dauer eines Jahres beſchloſſen. Erſter Bürger
meieſter Hertzog erklärte, daß die Fabrikpflegerin keinen
weiblichen Gewerbeinſpektor darſtellen ſolle, fondern daß ihre
Tätigkeit hauptſächlich außerhalb des Betriebes in der Ueber
wachung der familiären Verhältniſſe und der Kinderfür-
ſorge der in den Fabriken arbeitenden Frauen (gegen 650)
beſtehen werde. Da kann viel Segen geſtiftet werden. Die
Induſtriellen haben ſich bereit erklärt zu den Koſten (2400 Mk.
Gehalt und Speſen) 30 Pfg. pro Kopf und Monat beizuſteuern,
desgleichen will die Kriegsamtsſtelle finanziell helfen, ſofern es
erforderlich ſein ſollte. Die Verſammlung erklärte ſich mit der
Anſtellung der Fabrikpflegerin einverſtanden.

Be ſchloſſen wurde die Einführung des Scheckver-
tehrs auf Guthaben bei der Stadtſparkaſſe und die
dahingehenden Aenderungen der Sparkaſſen-Satzungen. Die
Neueinführung dürfte der Sparkaſſe viele neue Kunden zu
führen.

Schließlich ſtimmten die Stadtverordneten noch dem Bei-
tritt der Stadtgemeinde zur Ruhegehaltskaſſe
der Kommunalverbände der Provinz Sachſen zu.

Die Beratung der Spezial-Haushaltspläne
leitebe Erſter Bürgermeiſter Hertzog mit kurzen begründenden
Worten ein und ſagte dann: Die Staditverwaltung ſchloß in ihren
Kriegsausgaben mit folgenden Fehlbeträgen ab: Jmerſten Kriegsjahre mit 120 000 Mk., im zweiten mit 80 000 Mk.
und im dritten mit 40 000 Mk. Jm Laufe des vierten Jahres
ſind bisher von der Stadt 279 000 Mk. für außerordentliche
Kriegsmaßnahmen verausgabt worden. Davon dürften vom
Reiche vorausſichtlich rund 145 000 Mk. erſtattet werden, ſo daß
noch 134 000 Mk. zu decken ſind. Jn dieſer Summe ſind die
Teuerungszulagen für die ſtädtiſchen Beamten und Arbeiter ent
halten. Die geſamten agußerordentlichen Kriegsausgaben der
Stadt betragen mithin bis zum Schluß des Rechnungsjahres
374 475 Mk. Es beſteht allerdings eine leiſe Hoffnung, daß ein
Teil dieſer Ausgaben vom Reiche zurückerſtattet wird, aber nur
dann, wenn ſie auch beſonders gebucht worden ſind. Große Auf-
gaben hat die Stadt in der Zukunft zu löſen. Vor allem iſt
hierbei die Regelung des Wohnungsweſens und die allgemeine
Ausdehnung der Stadt zu nennen. Weiter ſteht die Stadt vor
dem Aus ſcheiden aus dem Kreiſe. All dies erfordert
eine Fülle von Arbeit. Rechtzeitig iſt auch für die Entwickelung
der Jnduftrie und im Wohnungsweſen vorzuorgen. Namentlich
die Wohnungskommiſſion wird ein reiches Feld von Arbeit vor-
finden.

t. Merſeburg, 26. Febr. (Oberpoſtaſfiſtent D.,) ein
älterer verheirateter und beim hieſigen Poſtamt ſeit Jahren an
geſtellter Beamter, iſt ſeit einigen Tagen ſpurlos verſchwunden.
Es ſollen dienſtliche Verfehlungen vorliegen.

Deſſau, 26. Febr. (Der Landtag des Herzog-
ums Anhalt) tritt am 19. März, vormittags 10 Uhr, zu
ſeiner diesjährigen Tagumg zuſammen.

T. Oſendorf, 26. Febr. (Diebe) eniwendeten aus dem
Keller des Gaſtwirts Engelmann einen Schinken und mehrere
Würſte. Die Diebe müſſen mit der örtlichen Verhältniſſen ver
traut geweſen ſein.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 26 Februar.

30 000 Mark Schenkung für die Akademiſche
Vereinigung

Die Akademiſche Vereinigung Halle-Wittewnberg,
deren diesjährige Winteworträge ſich eines dankbaren und auf
merkfamen Publikums erfreut haben, iſt neuerdings wiederum
zurch eine Zuwendung von 30000 Mark ſeitens
eines hochſinnigen Mitgliedes aus der Pro
ving Sachſen in ihren Beſtrebungen gefördert worden. Es
iſt dankbar zu begrüßen, daß ſich trotz der ſchweren Zeiten, die
von jedermann große Opfer fordert, noch Männer finden, welche
die idealen Ziele, die die Vereinigung anſtrebt, zu würdigen
wiſſen. Hoffentlich vegt dieſe neue Stiftung zu weiteren Gaben
an, damit unſere Hochſchule der Bonner Univerſität
nicht nachzuſtehen braucht, die zu ihrem hundertjährigen Jubi
läum eine Geſellſchaft mit ähnlichen Zielen ins Leben gerufen
hat, der bereits weit über 1 Million an Stiftungsgeldern zur
Verfügung ſtehen.

„Jenſeits des Grabes“
So lautete die Ankündigung eines öffentlichen Vortrages,

den ein S Balzereit- Kiel am letzten Sonnabend in der
„KaiſerWilhelmshalle“ gehalten hat. Jn dieſer Zeit der allge
meinen Trauer, wo jedes deutſche Haus von ſchweren Verluſten
m Dienſte des Vaterlandes 7 erzählen weiß, gewiß ein ſehr
angiehendes Thema; der Sagl war von Beſuchern aller Stände
gefüllt, darunter auch, eine Seltenheit unſerer Tage, zahlreiche
Männer. Die Einladung zu dem Vortrage erging von der
Vereinigung ernſter Bibelforſcher in Halle.

Wer kennt dieſe Vereinigung? Jn unſerem trefflichen Adreß-
buch, das über alles Wiſſenswerte Auskunft gibt, ſteht ſie nicht.
Wer iſt der Vorſitzende? Wer ſitzt im Vorſtand? Jhre Auf-
gaben Jhr Ziel Schade, daß man darüber gar nichts erfuhr,
auch nicht von dem unbekannten jungen Manne, der bei der Be

r kommenden dahin erörterte, daß der5 lan es heute dargelegt werden ſollte, wo unſere Toten ſich
inden, was aus ihnen wird uſw. Lieber wäre uns geweſen,

wenn der Begrüßende ſich vorgeſtellt hätte. Es erweckt peinliche
Vorſtellungen, bei jemand zu Gaſte zu ſein, der es nicht für
wie hält, ſich den Erſchienenen vorzuſtellen.

uch der Vortragende ſelbſt tat vichts, um unſere berechtigke
zugehen, ſich vedkiche
und über 234 Stunden fein

zu behandeln verſuchte.
Traurxigkeit in der

Welt herrſche und daß er tröſten möchte mit dem Troſte, den er

gier
mit

Holz ſchlag befindet ſich auf dem „Roten Berge“.
lbſt aus Gottes Wort gewonnen. iſt ihm das leider nicht ge

wer zuviel beweiſen beweiſi gar nichts! Was mag
ſo manches Mütterlein aus Volke, ſo mancher wacker
werksmann unter den Zuhörern ſich unter dem
Redeſtrom des Herrn Balzereit gedacht haben Wir fürchten,
herzlich wenig. Und wenn ſie etwas gedacht haben, ſo waren es
nicht zuletzt Gedanken der Abwehr, wie wir das beim
Verlaſſen des Saales von verſchiedenen Seiten mit erfriſchender
Deutlichkeit zu hören bekamen. Wahrheit, die verkündigt wird,
muß Klarheit bieten. Urteilt man nach der gebotenen Klarheit
über den Vortrag, ſo iſt die Wahrheit recht wenig zu ihrem Rechte
gekommen. Wir hatten die lebhafte Empfindung, daß der Vor
tragende ſeiner Aufgabe nicht völlig gewachſen und ein recht
zweifelhaftes Wiſſen anſtatt felſenfeſten Glaubens aufzupflanzen
bemüht war. Der Redner wollte, kurz geſagt, W daß
die Chriſtenheit bisher auf dem Holzwege geweſen und die Ver
einigung ernſter Bibelforſcher erſt den Weg vom Tode zum Leben
oder vom Leben nach dem Tode gefunden habe. Mit dem leib-
lichen Tode iſt alles aus, Leib und Seele ſind dahin. Aber es
kommt ein Tag der Auferſtehung: zu einem Leben im
dieſiſchen Tauſendjahrreich auf Erden für alle, die den d
ergreifen; die es nicht tun, werden vernichtet, aber ni auf
Grund mißverſtandener Bibelſtellen, ewige Qual erleiden.

Hier iſt nicht Raum noch Zeit, im einzelnen auf die irren
und wirren Gedankengänge des Herrn Balzereit einzugehen, von
dem man manchmal annehmen mußte, er habe im Ratſchluß
Gottes geſeſſen. Der ſtändige Hinweis auf die Wiſſenſchaft
auch griechiſche und hebräiſche Brocken fehlten nicht igte, daß

e würdeunſere veifen Konfirmanden erröten machen. Waren uns wäh
rend ſeines nimmer endenden Vortrages, bei dem wir die Ge
duld und Aufmerkſamkeit der Hallenſer bewunderten, ſchon aller
lei Erinnerungen aufgedämmert, ſie fanden ihre Beſtätigung in
einem am Au für 30 Pf. erſtandenen Schriftchen an
Unbemittelte koſtenlos! und mehreren Flugblättern, dazu das
„Photso Drama der Schöpfung“. Das waren ja alles die un
bibliſchen Gedankengänge der ſattſam bekannten Millenium s
ſekteaus Amerika. Wir erfuhren auch aus einem der
Blätter, die zumeiſt Predigten und Abhandlungen des ün
ders der Sekte, uſſell in Brooklhyn, enthielten, daß im
Herbſt 1914 das von ihm geweisſagte Tauſendjghr
reich hereinbricht! Ruſſell ſelbſt iſt 1916 geſtorben und hat es
noch erlebt, daß das Prophezeien eine mißliche Sache iſt. Ob
ihm der Vertrieb ſeiner verunglückten Weisſagung in Halle ſehr
anger ſein W

ebrigens hat die Vereinigung ernſter Bibelfo 4der „Milleniumsſekte“ ſie hat Tuch W e Se
Verfügung. je nach Bedarf ſchon die Aufmerkſamkeit weite
Kreiſe in Staat und Kirche erregt. Nach einer Bekanntmachung
des Kgl. Konſiſtoriums in Kiel hat das Kgl. Kriegsmini-
ſt e r i um neuerdings um Ueberwachung der Tätigkeit der Sekte
erfucht, die durch den Verkauf der Schriften ihres Gründers, des
kürzlich verſtorbenen „Paſtors“ Ruſſell in Brvoklyn Nord
amerika), durch Hausbeſuch und geſchloſſene Verſammlungen
eifrige Propaganda treiben, mit amerikaniſchem Gelde
arbeiten und nicht wur die Kirche, ſondern auch die beſtehende
Staatsordnung bekämpfen und den Siegeswillen un
s. B. gegen die Kriegsanleihe öffentlich gewarnt haben ſoll. Jn
gleichem Sinne äußerten ſich die Konſiſtorien in Magdeburg
und HKönigsberg.

ihm ernſte Wiſſenſchaft, beſonders die theologiſche, ni
weſensähnlich iſt, und ſeine gewaltſame Bibelguskegung

Das Hanſeaten Kreuz wurde dem Jnhaber des Eiſernen
Kreuzes 2. Klaſſe, Gefreiten Julius Schmidt, Sohn des
hieſigen Gaſthausbeſitzers Paul Schmidt (Deſſauer Straße 12),
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz verliehen.

Bindegarn für altes Tauwerk. Die Bezugsvereinigung
deutſcher Landwirte liefert für altes Tauwerk (Tauenden, Leinen
und dergl.), das bis Ende Februar abgeliefert wird, das
gleiche Gewicht Bindegarn, arnd zwar entweder Hartfaſergarn
zu 6 M., Weichfaſergarn zu 10 M. oder Weichfaſermiſchgarn
zu 7,50 M. das Kilo (Brutto für Netto) frei ab Fabrik oder Lager.
Inhaber der genannten Abfälle, die von dieſer günſti Gelegen
heit Gebrauch machen wollen, werden vom Magiſtrat auf
gefordert, die Abfälle bei dem Althändler Samuel, Alter Markt 7,
abzugeben, woſelbſt ihnen Beſtätigungen über die abgegebene
Menge ausgeſtellt werden, gegen deren Rückgae ſie ſeinerzeit
das Bindegarn erhalten werden.

Der nächſte Kram- und Viehmarkt wird am 2t. und
22. März auf dem Roßplatze abgehalten. Der Magiſtrat
woiſt in einer Bekanntmachung darauf hin, daß geräuſch
volle Volksbeluſtigungen unterbleiben
Auch wird darauf hingewieſen, daß die offenen Verkaufsſtellen
um 5 Uhr, ſolche für Lebensmittel um 6 Uhr und die Luſtbar
keiten um 10 Uhr zu ſchließen ſind. Der Viehmarkt, zu dem
nur Pferde aufgetrieben werden dürfen, findet am 21. März
auf dem oberen Teile des Roßplatzes, hinter dem Waſſerturm,
ſtatt. und dauert von vormittags 7 bis nachmitkbags 1 Uhr. Der
Antrieb des Viehes darf vor 7 Uhr vormittags nicht erfolgen und
muß Um 10 Uhr beendet ſein. Nach dieſer Zeit wird Vieh zum
Verkaufe nicht mehr zugelaſſen. Für die Zufuhr und den Auf
trieb iſt ausſchließlich die Deſſauer Straße zu benutzen.

Zu der Kirchenmuſik in Halle- Giebichenſtein wird uns
geſchrieben Der Kirchenmuſik, die der Frauenverein für
Armen und Krankenpflege zu Halles Giebichenſtein
am nächſten Sonntag, 3. März, abends 6 Uhr in der Bartholo-
mäuskirche veranſtaltet, liegt folgender Gedankengang zugrunde.
Die Vorträge beginnen mit der Erinnerung an das herbe Todes
leid, das in der Gegenwart auf dem ganzen Volke laſtet. Ein
„Kyrie elerſon“ von Phil. Wolfrum hebt an; darauf folgt ein
Solo für Bariton von J. Brahms mit den Worten aus Jeſ.
Sirach Kap. 41. Zwei ernſte Choräle für gemiſchten Chor
ſpinmen dieſe Stimmung weiter: Luthers „Mitten wir im
Leben und das ergreifende „Es iſt genug“ von F. J. Burmeiſter.
Jn Ergebung ſtimmt der Bariton ein mit den beiden Sätzen:
„Ueber Nacht von H. Wolf und „Jch bin ja Herr, in deiner
Nacht“ von K. Klanert. Nun wird weitergeführt zu dem Troſt
des Glaubens: „Jeſu, meine Freude (Chor) und „Wenn Sor
gen auf mich dringen“ (Duett für Sopran und Alt mit obli-
gater Violine von J. S. Bach). Dann ſetzt ſieghaft das Vachſche
Präludium mit Fuge in c-moll ein und leitet über zu dem freu
digen „Meinem Hirten bleib ich treu“ (Arie für Mezzoſopran von
Bach) und den beiden Chorälen „Die güldne Sonne und „Gott
lebet noch“, bis ſchließlich der Jubel der glaubenden und hoffen-
den Seele ausbricht in der Arie von J. S. Bach „Gelobet ſei der
Herr“ und dem triumphierenden Choral „Dir, dir, Jehovah, will
ich ſingen“. Den vollen Auſchwung bringt zum Schluß das Alt

iedexländiſche Dankgebet.
Einen Familienabend veranſtaltet der Kindergottes-

dienſt der Johannes- Gemeinde (Leiter Paſtor Tiſcher)
am Sonnabend, den 2. März und Montag, den 4. März, abends
7 Uhr, in der „Kaiſer-Wilhelms-Halle“, Neue Pro-
e Wrne, Eltern, Kinder und Freunde ſind hierzu herzlich ein
geladen.

Wegen Höchſtpreisüberſchreitung iſt gegen die Händlerin
Emilie Zweinig geb. Schröder aus Halle, Ludwig-Wucherer-
Straße 21, eine Geldſtrafe von 60 M. oder Gefüngnis von
12 Tagen feſtgeſetzt worden.

Die Saale iſt zurzeit wieder vollufrig und führt viel
rötliches Unſtrutwaſſer mit.

Kriegsbilder der „Halleſchen Zeitung“. Folgende Bilder
kommen von heute ab in unſerer Geſchäftsftelle u. a. zum Aus-
harg: Der bulgariſche Miniſterpräſident Radoslawoff während
feines Aufenthaltes in Berlin im Geſpräch mit Oberſt Gant-
ſheff. Vom Valkan Leben und Treiben auf einer bulgariſchen
Shation) Vom italieniſchen Kriegsſchauplah (Typen gefangener
Berſaglieri).

i. Aus der Heide. Der zweite diesjährige große
Die Nutz-

letzten HolzverkäufenBrenn- und Grubenhöſzer wurden auf den
echt ha heanhlt,

übrigen Teil: Adolf Meyerz für den Angeigenteil: Mio

22 27. onDereins-Anzeiger
Lehrerinnenverein. Am den 1. März,n i e a e See rund ſoziale Umbi a
Halleſcher Hausfrauenbund. Die Vortragsfolge deg

Unterhaltungsabends in den Thaliaſälen e diſähat noch eine en dadurch erfahren, daß ein v u
Poſtler für den t beſonders verfaßtes Eine üſche
von Frl. Käthe Weber geſprochen wird. Außerden v
Garniſonverwaltung in liebenswürdiger Weiſe daslichſt hervorgetretene Militärftreichquartett der Se u
Bunke, Spädke, Tedt für den Abend zur Verfüg Rogdas einige Sätze aus Voccherini, Haydn und R dte

wird. brirBörſen- und Handelsteſf
Deviſenkurſe

Berlin, 26. Febr. Die tel iich heie f Febr. elegrapbiſchen Auszahlung ja

Kon opeljür ein turtiſches Pfund u
100 e e 7 g. o 6 5

Börſenſtimmungsbekd
Berlin, 26. Febr. Die Börſe eröffnete in7 Stimmung bei Bee
ngzahl von Werten namhaftrungen, ſo Shitfehrn et beſonders Le i

habnbedarf auf Dividendengerächte, ferner Phönix, Aktien
ſchaft für Anilirrfabrikation, Bergmann, Orenſtein 4
Schwächer wurden Petroleumwerte. beſonders Steang un
ferner DaimlerAktien. Jm ſpäteren Verlauf gaben

L r n e eit allgeneitetwas na anfangs r vbüßten einen Teil des Gewinnes ein. be rwſß wert

Produktenbericht.

Berlin, 26. Febr. Jm Warenverkehr h je S.tion nicht geändert. Leiter an Setun
unvermindert ſtark gefvagt, ohne daß indes das A
mehrt hätte. Der Mangel in Rauhfutter re
Aufmerkſamkeit in vermehrkem Maße auf Erſatzſtoffe; an
ich erfreut ſich Séhilfrohr lebhaften Intereſſes und ag e
Zufuhren von Heidekraut finden ſchlank Abſatz. Das Ge
in Runkelrüben iſt wieder ſehr ſtill geworden. e

W. Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempf S
Kommandit Geſellſchaft auf Aktien in Halle (Saale). n be
geſtrigen Sitzung des Aufſichtsrats iſt beſchloſſen, der am 3
ſtattfindenden Generalverſammlung eine Dividende
9 Prozent, wie im Vorjahre, vorzuſchlagen.

ss. M. K L. Heß, Schuhfabrik in Erfurt, A.G. Daz Unn
nehmen erzielte in 1917 einen Rohgewinn von 2000870 9
(2 559 172 M. Handlungsunkoften erforderten 479048
(546 778 M.). Nach Abſchreibungen von 103 899 M. (235 409
und Rü für A ſtände im Auslande von 200 000 M. den
bleibt einſchließlich Vortrag in Höhe von 116 839 M. (89 2
ein Reingewinn von 951 452 M. (929 820 M.), aus den
eine Dividen de von 12 Proz. (15 Proz.) auf das eingezah
Aktienkapital und von 8 P auf das micht eingezahlte den
teilt werden ſoll. (Jm BVerichtsjahr wurde das Aktienlapital in
1 6500 000 M. erhöht, von dem jedoch bisher nur 25 Proz. ein
zahlt wurde). Nach Ueberweiſung von wieder 100 000 M. an den
Reſervefonds gelangen auf neue Rech rung 142 222 M. (116 899

Mark). Zu dem Ergebnis wird im Geſchäftsbericht u
geführt: „Die Nachfrage nach Schuhwaren war wieder außen
ordentlich ftark. Der Betrieb konnte jedoch, insbeſondere wegen
Mangel an Facharbeitern, nur in beſchränktem Umfang weiter
geführt werden. Die Beſchaffung der notwendigen Rohmale
rialien geſtaltete ſich außerordentlich ſchwierig. Erſatzſtoffe
mußten in größerem Maße verwendet werden. Jnfalge der un
zureichenden Lederzuteilung wurde die Fabrikation von Krieg
ſtiefeln mit Holzſohlen aufgenommen. Für die Heeresvewaltung
waren wir ebenfalls beſchäftigt. Infolge der jetzigen Liguidite
der Geſellſchaft wurde nur die Einzahlung von ein Viertel der
auf das erhöhte Aktien-Kapitak gegeichneten Aktien beanſprucht
während der Reſt erſt nach dem Kriege je nach Bedarf eingeforden
werden ſoll. Ueber die Ausſichten für das laufende Geſchäft
jahr läßt ſich infolge der durch den Krieg bedingten Verhältmſſ
nichts beſtimmtes ſagen. Die allgemeine Schuhnot macht eine
Mehrerzeugung insbeſondere von Straßenſchuhwerk dringend
erforderlich. Wir vermochten es, unſere Produktion in den letzten
Monaten weſentlich zu ſteigern.“ Jn der Bilanz werden u. a
ausgewieſen: Wertpapiere mit 1 160 291 M. (2 727 006 M)), Vor
räte mit 984 407 M. (1 494 340 M.), und Gläubiger mi
105 700 M. (144 211 M.).

ss. Ein Verband Deutſcher Spinnereibeſitzer, dem die führen
den Fabrikanten ren, wurde in Chemnitz gegründet. Vor
ſitzender iſt Komme rait Dr. M. h. c. Krüger, Dieuder Sächſiſchen Maſchinenfabru vorm. Richard Hartmann A.

In den beteiligten Kreiſen erwartet man von dem Zuſammen
ſchluß beſonders in der kommenden Uebergangswirtſchaft eine
günſtige Einwirkung auf die Preisbildung.

Candwirtſchaftliches
Der ſiebenbürgiſche Büffel

Von Landwirt Otto Peterſen-Halle (Soale).
Seit 1911 hat Tartler in land wirtſchaftlichen Blättern di

Aufmerkſamkeit auf den Büffel gelenkt. Eine ausführlich
Schrift erſchien von ihm über den ſiebenbürgiſchen vüffel n
Verlage von M. u. H. Schaper Hannover. Es wird die Leſer
dieſes Blattes intereſſiieren, zu erfahren, daß ſeine Anregung
auf einen fruchtbaren Boden gefallen ſind. Er begründete d
Deutſchen Büffel rein, deſſen Fruchtgedie ſich über Deutſh.
land und OeſterreichUngarn erſtreckt. Die Satzungenvon ihm koſtenlos zugzgeſandt. (Georg Tartler, Halle s
Fritz Reuterſtraße 7.) Daß der Büffel in Deutſchland gedeh
zeigen die ſchon lange gehaltenen Tiere in den zoolog ſchen
Gärten. Der Büffel iſt in öſterreichiſchen Induſtriewiriſchin
mit großem Erfolge zum ſchweren Zuge benutzt. Dabei e
bei ſeiner großen Genügſamkeit ich ohne Kraftfutter ne
Lage, Bedeulendes zu leiſten. Der Büffel paßt ſich leicht
änderten Verhältniſſen an, was ſeine Einführung in n
ſchiedenſten Ländern, wie Siebenbürgen, Balkanſtaaten, Je
Indien und Afrika ermöglichte. Während man den Biſtzfterreichiſchen Jnduſtriewirtſchaften zum ſchweren Zu
benutzt, wird der Büffel in Siebenbürügen wegen ſeiner z
züglichen Milch zeſchüht. Vereingelt hält man ihn aus e
Maſttier. Vielleicht dienen dieſe Zeilen dazu, die n
famkeit immer mehr auf die Aufzucht dieſes genügſamen
zu denken.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil:

m

Dr. Hans Simon; für Provinz.
und Handelsteil; Georg Fernandes; für Oertliches gen

pittelver

wie
verl

ichen K

ſändlichen

urden a
her Gege

ngliſche De

derer Da
s größtes
jrtem 2

ſefbeladen.

gerlin
wierig

ſiſchen
eitunge
etracht u
den ſtei

h dieungen ſi

rungspeſ
ſtelamtes

ſolge ſag
gtretern de

Daily Telen
blikum da
angszuteil

tionierung
rde.“ Dit

auch

ihren auc
reichen,
iſchbedarf

chafft wi
Jehensmittel
Fferde „zwe

Das

verli
zugeſtümen

u folgen.
Regen ſchien

o der
taubendes 2

der Rot e
h neue D
rägt. Jn
thne ſich vor
Um ſo ener
durch plötzl

und ſtarke
ann, Zahl
wärts vorm

und
ſchinengewe

ilgemeinen
Vorwärtsdr
Verbindung
Rachbartru

fernungen
ſich die Bef
ſogenannte
blonnen d

und durch
ſo furchtba

leiden muß
genug. Ab
Gebieten n
wedlos ar
tinzelte G


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 106
	 - 
	 - 
	-
	 - 






